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©twos Don bijuamtfdjiflit Sorfchrifteii unb
bent ©tafebaltcn in Der ©rjiefjung.

SNotto: Oîeidjt ba3 SBort, bte SRute fort,
8teicî|t ber SSÏtcï, fpare ba§ SBort!

0. ©utermeifter.

Der Komponift, ber feinem ©Sert eine
möglichft oerftänbnisoolle SBiebergabe
fiebern twill, ïargt nidjt mit ben bpna«
mifdjen Se3eidjuungen; ber Dirigent, ber
biefes 2Berl buret) feine ©tuf iter, feinen
©bor im Sinne Des Schöpfers bem ©u«
btifum permitteln toill, nimmt peintietje
©iidfidjt auf bie bnnamtfdjett Sorfcferif«
feit. Des großen Kon3ertfängers Kunft
tenn^eictjnet fid) 311m guten Deil gerabe
burd) feinfte ^Beobachtung folcfeer Sor«
fdjriften. llnb wie in ber ©tufil gilt
aud) in anbem Kürtften bas ©efefe 00m
©tafefealten unb won feiner ©üancierung.

2lber eine Kunft gibt es, in wetdier
biefes ©efefe oiet 3U wenig Settling bat:
es ift bie Kunft bes ©niefeens.
Forte, forte, unb immer toieber forte
ift bie einige Klangftärle, bie 311m 2lus«
brud fornmt: forte bei Spiel unb Sdjer3,
forte beim £ob, forte aber aud) bei
Dabei unb Strafe, bödjftens bafe in
lefeterem Salle bas forte fid) 3um for-
tissimo ober gar furioso fteigert, unb
bod) beftetjen abwärts worn forte nod)
fo oiete 2lbftufungen bis 311m 3arteften
pianissimo, in ber ©r3iet)ungsfunft bis
3um 231 i d binunter.

Otto Sutermeifter, ber 23erfaffer bes
obenftefeenbert ©tottos, würbe oft „ber=
nifeber Satomo" genannt, weil er oiete
Spriidje ootler SBeisfeeit bidjfete; Fjätte
er aud) mir ben einen 00m ©tafefealten
in ber ©r3iet)ung oerfafet, wir ntiifeten
ibm banfbar fein, liegt bod) barin ein

gan3es Softem, beffen 23efotgung an ein
fd)öties 3iet fübrt. „©eidji bas SBort

" merit 3fer, bas ift 23ebingungs=
form; bie ©ttern haben alfo oor Der

Danblung 311 überlegen, ©ielerorts
ift es fo: bem Kinbe paffiert ein ©life«
gefchid (grofee fieute haben ja belannt«
lid) nie ein ©tifegefdjid!); fofort fällt ber
Schlag auf bie ungefdjidte Danb, wenn
nicht fogar auf ben bummen Kopf, ber
nicht beffer aufpaffen tonnte. Unb bod)
mar üieHeidjt ein rein äufeerlidfer, gan3
felbftoerftänblidjer 3ufallsumftanb fchiulb,
bafe bie Daffe fallen gelaffen würbe unb
bie Sdjololabe auf bas Difdjiud) floh,
©in anbermal lommt bas Kinb oerfpätet
oon ber Schute nach Saufe. SQSie auto«
matifdj fährt bie ©tutterfeanb ins £ol=
lenfeaar unb 3upft unb 3auft; Denn ihre
23efifeerin reagiert einfach ofene Heber«
legung, ohne oorhergefeenbes ©rüfen auf
etwas, bas iljr wiber ben Strict) läuft,
unb bod) würbe oielleidjt bas „Siin=
berlein" 00m £eferer 3uriidbehalten, Da«

mit es einem fcfewäifeeren ©titfdjüler be=

hiiflid) fei.
2llfo erft überlegen follen ©ater unb

©tutter, ruhig prüfen unb bann nach
©tafegabe ihrer ©rfenntnis entfdjeiben,
ob £ob ober Dabei, ©tahnung ober
Droft, Strafe — ober am ©nbe gar
nur ein oerftehenbes £ädjeln, ein fpre=
chenber ©lid am ©Iahe fei.

2Bo nad) Sutermeifters „Softem" er«

3ogen wirb, geht es ruhig 311.

ber, beren Ohr nidjt burd) häufiges
Schelten abgehärtet ift, hören auf bas

leifefte ©tafenwort ber ©lutter, erröten
oor Deren ftrafenbem Slid, folgen Dem
erften ©uf bes Saters. Da3u ift Diefes
„Softem" ein Kräftefparer; wenn rtärrt«
lieh bie ©lutter ben ganzen Dag laut
mahnt unb prebigt unb fdjilt unb feef«

tig ftraft unb 3antt, ift fie am 2lbenb
entfetjlid) abgefpannt, ba3U unglüdlid);
benn ihre ©t3ieljerarheit lommt ihr un=
fruchtbar, erfolglos oor. 23eobadjtet fie
aber bie „bpnamifdjen" ©orfeferiften uitb
bie bes ©tafefealtens in ber ©r3iehung,
fo bleibt fie frifd) unb ift begliidt burd)
bie fidjtbare pofitioe SBirlung. Sie hat
alfo Durch wenig oiel erreicht.

Dabei fällt mir ein anberer Sprud)
Sutermeifters ein, Den ber weife fiebrer
feine Sdjülerinnen als ©lotto für Den
guten 2tuffah auf Die erfte Seite Des

2luffafeljeftes fdjreibett liefe:

„©lit Stetem wenig, — fdjlimm ge=
tan;

©lit Sielem Sieles, — geht fcfeon
eher an;

©lit wenig oiel, — fo lob' ich mir,
wer's lann."

©ibt btefer Spruch nidjt and) ben ©r=
3iehern trefflidjfte ©id)t liniert: ©lit w e «

nig oiel! Iris.

lieber bas Sparen im ôcwsbalt.
Son 2t. S.

Der Sparfinn ift com gefunben Daus«
frauengeift nicht 311 trennen. Die grau
ift bie Dütetin bes oont ©tanne ©rwor«
benen, fie fühlt fidj als Serwalterin oer«
antwortlid) für bie lleinfte Sache im
Daufe. Sie fudjt alles „3U ©feren 311

3iefeen"; Diele grauen höben Dafür ein
ausgefprodjenes Dalent; in ihrem Daufe
fieht alles fdjmud unb abrett aus, ohne
bafe für befonbere Dittge oiel ausgege«
ben würbe, ©in feausfeälterifdjer grauen«
finn betätigt uttb belunbet [ich in feunbert
lleinen Dingen unb prägt fid) bem Daus«
halte auf, fo bafe ihn jeber aufmerlfame
Seobacfeter fofort wahrnimmt.

Oft hört man ärmere £eute fagen:
„3a, bie unb jene, bie haben's fcfeön,
bie müffen nicht fparett!" 3h"en erfcfjeint
eben Das Sparen als eine harte gor«
beruug ihres Sdjidfals, was ja oft be=

greiflid) ift. Sie hebenlen aber nicht,
bafe in jedem Daufe, audj im reidjften,
gefpart unb eingeteilt werben mufe. Se»
wegen fidj aud) bort bie ©innahnten unb
2lusgaben in gröfeerw ©ahmen, fo müffen
fie bod) tniteinanber in ©inllattg ge=
bracht werben, unb bas Spa r e n i ft e i
gentlid) nrdjts anberes als ein
11 u g e s © i n ft e M e n ber 21 u s g a «

ben 3 u ben ©inn a fernen. 2ßo bas
fefelt, lann bas gröfete Sermögen 3ur
©eige gefeen unb bas reicfelidjfte ©in«
fomrnett nid)t „langen".

2Bie nun fpart Die grau? llneitblid)
oiel läfet fidj in ber 3üdje fparen, ofene
bafe bie gamilie baburd) weniger gut er«
näfert wäre, ©tan aefete oor allem auf
eine 3uträglidje 3ufammenftelluing ber
Speifen. ©ine gute Suppe follte auf fei«
nem ©littagstifd) fefelen; wie feerrli'cfe
munbet 311m ©eifpiel eine gute 3ar=
toffelfuppe mit ©entüfeeinlagen unb
3äfe! 3m ärttiften Daufe lann fie fee«

reitet werben unb erübrigt oft bas

gleifd). ©arts gteidj. oerfeält es fiefe mit
©rbfen«, Sofeneu«, Dafer« unb ©eisfup«
pen. 2lus ©arten unb iteller braud)e
man immer Das oorweg, was ber gäul«
nis 3iierft anfeeintfallen tonnte, ©in forg«
fälliges Sortieren bes eingefeuerten Ob«
(tes, ber Kartoffeln unb bes ©emiifes
ift felbftoerftänbiidj unb unerläfelid). 3n
ber ©lifdjung bes Kodjfettes gibt es
mand)erlei Spannetfeoben. ©ute ©e=
3epte entfeält feiefür „Das fleifeige Daus«
mütterdjen".

2lber nid)t nur in Kiidje unb Steiler,
aud) in Stuben unb Sdjilafräumen läfet
fid) manches fparen. ©rfte 23ebiagung
ift aud) feier: ©eiitlidje Sauberfeit!
Staub unb Schmitt; fdjäbigett Die fdjön«
ften ©löbel. Kleine Defefte laffe man
fofort ausbeffern. Die Selten müffen
regelntäfeig gefonnt werben. 2i3cr alle
wiffen, wie bie glauttt« unb geberbetten
an ber Sonne „aufgehen", bas feeifet,
Die geuefetigteit. Die fid) aud) in ben trol«
lenften 3immeru in bie Setten fefet, oer«
bunftet, unb ber glaum wirb leicht unb
luftig. Daarmatrafeeu follten alle fedjs
Safere aufgemadjt unb grünblich gerei«
nigi werben. Uttb erft bie 2©äfche! Der
lleinfte Sdjaben mufe ausgebeffert wer«
ben. £ege nadj ber 2Bäfd)e nie ein un=
geflidtes Stiid in Den Sdjrant! Du er«
fparft Dir gröfeere ©liifee, Kofteu unb
2lerger. ©leid) ,ift es mit Kleibern
unb Sdjufeen. gür jebe Dausfrau finb
billige, wafchbare Daustieiber ober grofee
Sd)ür3en unbebiitgt notwenbig. ©tan
trage nie feine Scfeufee für ©artenarfeei«
ten unb Sßäfdje; bie ©äffe unb Der
Sdjtnufe greifen bas feine £eber 31t fefer
an, abgefefeen baoott, bafe fie halb eine
fcfeledjte gornt befoittinen. 3uut 2lus«
gange feat man fid) halb umge3ogen.
Dalte aud) für Deine Kinber ältere Klei«
ber für Die getien bereit, Damit bie
Scfeuitleiber gefefeout werben. Suche für
bie ©täbefeen Kleiberformea aus, bie Du
gut oerlängem unb erweitern fattnft,
3um Seifpiel galtenju^e mit langer
Slufe. Sie finb fefer tleibfam unb tön«
nen leicht gröfeer gemacht werben, aud)
eignen fie fid) burd) ifere gerabe gornt
fefer gut für bie ©ntwidluitgsjafere. Dei«
ties ©tannes unb beiner Söfene Kleiber
halte rein, bügle fie oott 3rit 311 3eii
aus. Kaufe nur gute Stoffe, bann tön«
nen fie bei forgfältjger Sefeanblung
jahrelang getragen werben. Dulbe niefet
bafe bein ©tann ober Deine Söfene ©ar«
tenarbeiten, Dol3en ufw. in einem bef«
fern Kleibe ausführen.

©att3 befonbers lafet uns mit ber 3eit
fparfarn_ umgefeen. Serlorene 3eit lann
burd) nichts erfefet werben. Düten wir
[ie wie bas löftlidjfte ©ut, bas wir be«
fifeen, laffen wir fie uns nicht oon tö«
richten Sdjwäfeerinnen ftefelen, fonbertt
teilen wir fie uns fo ein, bafe uns noch
ein Stünbdjen bleibt 311 freier Serfii«
gung, 311111 £efen eines guten Sudjes,
ber 3eitung, 311111 Sefud) eines Ko^ertes
ober Dfeeaters. 3nbem wir lernen 311

bienen in altem, aud) im lleinen, lom«
men wir ba3u, über allem 311 ftefeen,
nadj Dem Sdjillerwort: Dienen lerne bei«
3eiten bas SBeib, benn nur burd) Die«
nen allein gelanget es enblidj 3utn Den«
fefeen! („stllpentjütn-Äatenbei:", ®ctl. Smmentater ffllatt.)

Etwas von dynamischen Vorschriften und
dem Matzhalten in der Erziehung.

Motto: Reicht das Wort, die Rute fort,
Reicht der Blick, spare das Wort!

O> Sutcrmeister.

Der Komponist, der seinem Werk eine
möglichst verständnisvolle Wiedergabe
sichern will, kargt nicht mit den dyna-
mischen Bezeichnungen,- der Dirigent, der
dieses Werk durch seine Musiker, seinen
Chor im Sinne des Schöpfers dem Pu-
blikum vermitteln will, nimmt peinliche
Rücksicht auf die dynamischen Vorschiff-
ten. Des grotzen Konzertsängers Kunst
kennzeichnet sich zum guten Teil gerade
durch feinste Beobachtung solcher Vor-
schriften. Und wie in der Musik gilt
auch in andern Künsten das Gesetz vom
Matzhalten und von feiner Nüancierung.

Aber eine Kunst gibt es, in welcher
dieses Gesetz viel zu wenig Geltung hat:
es ist die Kunst des Erzieh ens.
borte, körte, und immer wieder korke
ist die einzige Klangstärke, die zum Aus-
druck kommt: körte bei Spiel und Scherz,
körte beim Lob, körte aber auch bei
Tadel und Strafe, höchstens datz in
letzterem Falle das körte sich zum kor-
tissimo oder gar kurioso steigert, und
doch bestehen abwärts vom körte noch
so viele Abstufungen bis zum zartesten
pianissimo, in der Erziehungskunst bis
zum Blick hinunter.

Otto Sutermeister, der Verfasser des
obenstehenden Mottos, wurde oft „ber-
nischer Salomo" genannt, weil er viele
Sprüche voller Weisheit dichtete: hätte
er auch nur den einen vom Matzhalten
in der Erziehung versaht, wir »nützten
ihm dankbar sein, liegt doch darin ein

ganzes System, dessen Befolgung an ein
schönes Ziel führt. „Reicht das Wort

" merkt Ihr, das ist Bedingungs-
form: die Eltern haben also vor der
Handlung zu überlegen. Vielerorts
ist es so: dem Kinde passiert ein Mitz-
geschick (große Leute haben ja bekannt-
lich nie ein Mißgeschick!): sofort fällt der
Schlag auf die ungeschickte Hand, wenn
nicht sogar auf den dummen Kopf, der
nicht besser aufpassen konnte. Und doch
war vielleicht ein rein äußerlicher, ganz
selbstverständlicher Zufallsumstand schuld,
datz die Tasse fallen gelassen wurde und
die Schokolade auf das Tischtuch floß.
Ein andermal koinmt das Kind verspätet
von der Schule nach Hause. Wie auto-
matisch fährt die Mutterhand ins Lok-
kenhaar und zupft und zaust: denn ihre
Besitzerin reagiert einfach ohne Ueber-
legung. ohne vorhergehendes Prüfen auf
etwas, das ihr wider den Strich läuft,
und doch wurde vielleicht das „Sttn-
derlein" vom Lehrer zurückbehalten, da-
mit es einem schwächeren Mitschüler be-

hilflich sei.

Also erst überlegen sollen Vater und
Mutter, ruhig prüfen und dann nach
Matzgabe ihrer Erkenntnis entscheiden,
ob Lob oder Tadel. Mahnung oder
Trost, Strafe — oder am Ende gar
nur ein verstehendes Lächeln, ein spre-
chender Blick am Platze sei.

Wo nach Sutermeisters „System" er-
zogen wird, geht es ruhig zu. Die Kin-
der, deren Ohr nicht durch häufiges
Schelten abgehärtet ist, hören auf das

leiseste Mahnwort der Mutter, erröten
vor deren strafendem Blick, folgen den»

ersten Ruf des Vaters. Dazu ist dieses
„System" ein Kräftesparer: wenn näin-
lich die Mutter den ganzen Tag laut
mahnt und predigt und schilt und hes-
tig straft und zankt, ist sie am Abend
entsetzlich abgespannt, dazu unglücklich:
denn ihre Erzieherarbeit kommt ihr un-
fruchtbar, erfolglos vor. Beobachtet sie
aber die „dynamischen" Vorschriften und
die des Matzhaltens in der Erziehung,
so bleibt sie frisch und ist beglückt durch
die sichtbare positive Wirkung. Sie hat
also durch wenig viel erreicht.

Dabei fällt mir ein anderer Spruch
Sutermeisters ein, den der weise Lehrer
seine Schülerinnen als Motto für den
guten Aufsatz auf die erste Seite des
Aufsatzheftes schreiben ließ:
„Mit Vielem wenig, — schlimm ge-

tan:
Mit Vielem Vieles. — geht schon

eher an:
Mit wenig viel. — so lob' ich mir,

wer's kann."
Gibt dieser Spruch nicht auch den Er-

ziehern trefflichste Richtlinien: Mit we-
nig viel! Iris.

Ueber das Sparen im Haushalt.
Von A. V.

Der Sparsinn ist vom gesunden Haus-
frauengeist nicht zu trennen. Die Frau
ist die Hüterin des von» Manne Erwor-
benen, sie fühlt sich als Verwalterin ver-
antwortlich für die kleinste Sache im
Hause. Sie sucht alles „zu Ehren zu
ziehen": viele Frauen haben dafür ein
ausgesprochenes Talent: in ihrem Hause
sieht alles schmuck und adrett aus, ohne
datz für besondere Dinge viel ausgege-
ben würde. Ein haushälterischer Frauen-
sinn betätigt und bekundet sich in hundert
kleinen Dingen und prägt sich dem Haus-
halte auf, so datz ihn jeder aufmerksame
Beobachter sofort wahrnimmt.

Ost hört man ärmere Leute sagen:
„Ja. die und jene, die Haben's schön,
die »nüssen nicht sparen!" Ihnen erscheint
eben das Sparen als eine harte For-
derung ihres Schicksals, was ja oft be-
greiflich ist. Sie bedenken aber nicht,
datz in jedem Hause, auch im reichsten,
gespart und eingeteilt werden »nutz. Be-
wegen sich auch dort die Einnahmen und
Ausgaben in grötzerm Nahmen, so müssen
sie doch miteinander in Einklang ge-
bracht werden, und das Spa r e n ist ei-
gentlich nrchts anderes als ein
kluges Einstellen der Ausga-
ben zu den Einnahmen. Wo das
fehlt, kann das größte Vermögen zur
Neige gehen und das reichlichste Ein-
kommen nicht „langen".

Wie nun spart die Frau? Unendlich
viel läßt sich in der Küche sparen, ohne
daß die Familie dadurch weniger gut er-
nährt wäre. Man achte vor allem auf
eine zuträgliche Zusammenstellung der
Speisen. Eine gute Suppe sollte auf kei-
neu» Mittagstisch fehlen: wie herrlich
mundet zum Beispiel eine gute Kar-
toffelsuppe mit Eemüsseinlagen und
Käse! Im ärmsten Hause kann sie be-
reitet werden und erübrigt oft das

Fleisch. Ganz gleich verhält es sich mit
Erbsen-, Bohnen-, Hafer- und Neissup-
pen. Aus Garten und Keller brauche
man iminer das vorweg, was der Faul-
ins zuerst anheimfallen könnte. Ein sorg-
fältiges Sortieren des eingekellerten Ob-
stes, der Kartoffeln und des Gemüses
ist selbstverständlich und unerläßlich. In
der Mischung des Kochfettes gibt es
mancherlei Sparniethoden. Gute Ne-
zepte enthält hiefür „Das fleißige Haus-
Mütterchen".

Aber nicht nur in Küche und Keller,
auch in Stuben und Schlafräumen läßt
sich manches sparen. Erste Bedingung
ist auch hier: Peinliche Sauberkeit!
Staub und Schinutz schädigen die schön-
sten Möbel. Kleine Defekte lasse man
sofort ausbessern. Die Betten müssen
regelmäßig gesonnt werden. Wir alle
wissen, wie die Flaum- und Federbetten
an der Sonne „aufgehen", das heißt,
die Feuchtigkeit, die sich auch in den trok-
kensten Zimmern in die Betten setzt, ver-
dunstet, und der Flaum wird leicht und
luftig. Haarmatratzen sollten alle sechs
Jahre aufgemacht und gründlich gerei-
nigt werden. Und erst die Wäsche! Der
kleinste Schaden mutz ausgebessert wer-
den. Lege »räch der Wäsche nie ein un-
geflicktes Stück in den Schrank! Du er-
sparst dir größere Mühe. Kosten und
Äerger. Gleich .ist es mit Kleidern
und Schuhen. Für jede Hausfrau sind
billige, waschbare Hauskleider oder große
Schürzen unbedingt notwendig. Man
trage nie seine Schuhe für Eartenarber-
ten und Wäsche: die Nässe und der
Schmutz greifen das feine Leder zu sehr
an, abgesehen davon, datz sie bald eine
schlechte Form bekommen. Zum Aus-
gange hat man sich bald umgezogen.
Halte auch für deine Kinder ältere Klei-
der für die Ferien bereit, damit die
Schutkleider geschont werden. Suche für
die Mädchen Kleiderformen aus, die du
gut verlängern und erweitern kannst,
zum Beispiel Faltenjupe mit langer
Bluse. Sie sind sehr kleidsam und kön-
neu leicht größer geinacht werde»», auch
eignen sie sich durch ihre gerade Form
sehr gut für die Entwicklungsjahre. Dei-
»es Mannes und deiner Söhne Kleider
halte rein, bügle sie von Zeit zu Zeit
aus. Kaufe nur gute Stoffe, dann kön-
nen sie bei sorgfältiger Behandlung
jahrelang getragen werde». Dulde nicht
daß dein Mann oder deine Söhne Gar-
tenarbeiten, Holzen usw. in einem bes-
fern Kleide ausführen.

Ganz besonders laßt uns mit der Zeit
sparsam umgehen. Verlorene Zeit kann
durch nichts ersetzt werden. Hüten wir
sie wie das köstlichste Gut, das wir be-
sitzen, lassen wir sie uns nicht von tö-
richten Schwätzerinnen stehlen, sondern
teilen wir sie uns so ein, daß »ins »roch
ein Stündchen bleibt zu freier Verfü-
gung. zum Lesen eines guten Buches,
der Zeitung, zum Besuch eines Konzertes
oder Theaters. Indem wir lernen zu
dienen in allem, auch im kleinen, körn-
men wir dazu, über allein zu stehen,
nach dein Schillerwort: Dienen lerne bei-
zeiten das Weib, denn nur durch Die-
nen allein gelanget es endlich zuin Herr-
schen! („Alpenhorn-Kalender", Bor». Emmentaler Blatt.)


	Frau und Haus

